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Platt-Teutsch" gepredigt hat. In den rügenschen Adelsfamilien blieb das
Plattdeutsche bis in die letzten Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts allgemein
gebräuchliche Umgangssprache. In den bürgerlichen Kreisen begann der Wechsel
zwischen Hochdeutsch und Plattdeutsch erst seit der Mitte des 19. Jahrhunderts.
Charakteristisch ist, was A. Rüge in seiner Selbstbiographie sagt: „Das
Plattdeutsch lernten wir von unseren Wärterinnen, Hochdeutsch wurde dann
mit Vater und Mutter gesprochen, aber wenn Mutter allein war, so sprachen
wir auch mit ihr noch wieder unser liebes Platt; so war das Hochdeutsche
nur eine Art Zwangssprache, es schmeckte schon nach der Schule, während
das Platt volle Freiheit und Behaglichkeit mit sich führte."

Die auf Rügen gesprochene plattdeutsche Mundart gehört mit der vor-
pommerschen und mecklenburgischen zusammen und bildet mit diesen beiden
eine Unterabteilung der nord-niedersächsischen Gruppe. Die rügensche Mund
art ist also identisch mit dem durch Fritz Reuter literarisch festgelegten und
in ganz Deutschland bekannt gewordenen Plattdeutsch.

Indessen kann man auch auf Rügen, wie so häufig in niederdeutschen
Gegenden, die Erfahrung machen, daß es im dortigen Plattdeutsch zahlreiche
kleine örtliche Schattierungen teils in der Sprechweise, teils int Wort- und
Lautbestand gibt, die oft von Dorf zu Dorf wechseln und nicht selten zu
allerlei Ortsneckereien Veranlassung geben. Und in früherer Zeit waren diese
örtlichen Unterschiede noch deutlicher bemerkbar als in letzter Zeit. So wird
die Insel Rügen häufig als „Muttlaud" und die Rügianer als „Muttländer"
bezeichnet, weil das weibliche Schwein auf Rügen gewöhnlich „Mutt" (und
nicht „Säg'") genannt wird.

Die Ausdrucksweise der Hiddenseer ist äußerst umständlich und schwer
verständlich für den, der einen Hiddenseer — besonders wenn er aus den
Süderdörfern stammt — zum ersten Male sprechen hört. Dazu kommt ein
eigentümlich singender Tonfall in der Spruche, der aber nicht durchgehends
anzutreffen ist. Nernst berichtet 210: „Der Dialekt der Hiddenseer ist gar
sehr von dem gewöhnlichen Plattdeutschen verschieden. Sie sagen alles in
einem gewissen singenden traurigen Ton her, in welchem sie die Wörter bieg
samer und weicher zu machen und mithin, soviel wie möglich, Vokale einzu
mischen suchen, z. B. min Here Gode, in diese Büge (wohl verdruckt für
„Bülge") kamen Se nah deme Ländeken! d. i. mein Herr Gott, in diesem
Sturme kommen Sie nach dem Ländchen! überhaupt sprechen sie gern in
Deminutiven und accentuieren die Wörter so, wie sie sich am besten von einer
fast weinerlichen Stimme absingen lassen. In dem Munde eines großen
starken Mannes, deren es hier viele gibt, war mir dieser Dialekt sehr un
angenehm und widrig." Zur Zeit treten diese Eigentümlichkeiten allerdings
nicht mehr so stark hervor wie vor 120 Jahren. Auch die von Zöllner ge
machte und von Grümbke II 64 bestätigte Beobachtung, daß die Frauen red
seliger seien als die Männer, läßt sich zur Zeit nicht mehr machen. Vgl.
Haas: Die Insel Hiddensee, Stralsund 1896, 28 f.

Die Sprache der Ummanzer war ehedem weich, breit und singend. Als
Beispiel können die Sätze dienen' Wall man nich, min Zähn! De Lewark
zirrakt un pipat all. Holt man nöwwer ran! d. i. Falle nur nicht, mein
Sohn! Die Lerche zirpt und fingt schon. Steure nur näher heran! Balt.
Sind. 2, 1, 162. Grümbke nennt (II 65) die Aussprache der Ummanzer


